
Sei gegrüßt, heiliges Antlitz!
Ausstellungser6ffnung Festredner Frank Zöllner nc;:ihertesich zum Start der großen LeOnardo-Schau im Tübinger Schlossmuseum dem
"Salvator mundi" als einer "obskuren, bekifften Person", die nebenbei da Vincis Sfumato-Unschärfe erklärt. Von Wilhelm Triebold

Soviel Leonardo war nie.
Und so ist der "Leonardo-
Hype", mit T-Shirts und an-
deren Devotionalien, schon

von vorneherein fester Bestand-
teil der Tübinger Leonardo-Aus-
stellung. Ein provisorischer Pres-
sespiegel listet allein bis gestern
Mittag 30 Medienberichte über
den Uni-Coup auf, und vorgestern
Abend schafften es die beiden
Ausstellungsmacher Ernst Seidl
und Frank Dürr sogar nacheinan-
der in die "Tagesschau", das "heu-
te journal" und die SWR-Kultur-
sendung "Kunscht!" - ein Triple-
double, würde man beim Basket-
ballsagen.

Man rechnet im Schloss Ho-
hentübingen schon mit Zigtausen-
den Besuchern, das Hochgeftihl
vor dem Run ist riesig. Zur Eröff-
nung hatten sich vorgestern adret-
te Studierende - ansonsten ftirs
Leo-Kinderprogramm zuständig
- in prächtige folkloristische
Renaissancetrachten geworfen,
ausgeborgt vom Reutlinger Natur-
theater.

Vom Schweißtuch zum Tafelbild
Andere Städte, auch die Metropo-
len, haben den Leonardo-Hype
mehr oder minder verbummelt.
Immerhin, manche ziehen nach.
Zum Beispiel Leipzig, wo es ab
Mitte Juli im dortigen Museum
der bildenden Künste eine Se-
cond-Hand-Schau (immerhin in-
klusive exklusiver Leonardo-Ta-
gung) geben wird; mit dem wirk-
lich schönen Titel "LeonardQwar
nie in Leipzig".

Leonardo. war natürlich auch
nie in Tübingen. Daftir Frank Zöll-
ner, Leipziger Kunsthistoriker und
wohl der anerkannteste deutsche
Leonardo-Experte. Uni-Muse---_ •....-"'-. .............•.•

künstlerisch daraus gemacht hat.
Dazu projizierte Zöllner zahlrei-
che Bildbeispiele an die Leinwand
hinter sich, etwa Vorzeichnungen
von Gewandstudien oder auch ein
ähnliches Jesus-Porträt des Ma-
ler-Kollegen Salvator Salai.

Dann aber "kam Zöllner zum
Wesentlichen. Trägt der Erlöser
der Welt, gerade in da Vinds Ver-
sion, nicht eine' Mimik spazieren,
"als ob er Drogen genommen hät-
te"? Blicken nicht "die toten Au-
gen", taucht nicht die ganze Ge-
stalt "aus dem Dunkel ins Nichts"?

Für den Kunsthistoriker
scheint klar: Diese "obskure, be-
kiffte Person" sei keineswegs "der
Versuch der Restauratorin", son-
dern müsse seine "ikonische Prä-
senz" woanders her speisen.

Zöllners These ist: Das Gemäl-
de fußt auf den Veronikagebeten,
mit denen sich Gläubige früher
("Sei gegrüßt, heiliges Antlitz")
von ihren Sünden reinwuschen.
Man müsse daher die alten Illust-
rationen und Darstellungen, be-
sonders die in den Stundenbü-
chern jener Zeit, "heranziehen,
um den ,Salvator' zu verstehen."

Ein stattliche Anzahl von Bele-
gen tauchte danach hinter dem
Referenten auf - von Schweißtü-
chern der heiligen Veronika, zum
Beispiel (siehe rechts) als Motiv
auf dem kolorierten Holzschnitt
aus der Tübinger Un~versitätsbib-
liothek ("etwas Lokalkolorit"),
über Abbildungen, die bereits Ta-
felbilder simulieren, bis hin zu
Beispielen, in denen der Hymnus
"Salve sancta fades" gleich mit
zum Bildnis gehört.

Ablass-Rabatt von 14 000 Jahren
Zöllner war bestrebt, "den Weg
vom Sudarium hin zur Illustrati-



ner, Leipziger Kunsthistoriker un
wohl der anerkannteste deutsche
Leonardo-Experte. Uni-Muse-
umschef ~eidl, seit Studientagen
mit Zöllner befreundet, hatte den
da-Vinci-Kenner auch schon für
den Auftaktbeitrag im ergiebigen
Ausstellungskatalog gewonnen,
wo er sich fachkundig mit Leonar-
dos "Episteme des Bildes" ausein-
andersetzt, also mit der Herlei-
tung von Erkenntnis und Wis-
sen(schaft) an der brüchigen
Nahtstelle von Mittelalter und Re-
naissance.

Prof. Frank Zöllner Privatbild

. < I
Würden Sie von diesem Mann Dope kaufen? Leonardos "Salvator mundi"
hängt Im Tüblnger RIttersaal, leider nur als Kopie. Bild: Angelika Bachmann

Zentrale Erkenntnis dieses Auf-
satzes wiederum ist: Das Univer-
salgenie Leonardo war zuerst ein-
mal Künstler und wurde dann
(oder auch dadurch) zum Wissen-
schaftler. "Die Kunst ging also der .
Wissenschaft voran. Wissenschaft
war nicht Voraussetzung der
Kunst, sondern Kunst war Voraus-
setzung der Wissenschaft."

Genau genommen schloss Zöll-
ners Eröffnungsvortrag an Leo-
nardos 500. Todestag in der völlig
überfüllten Tübinger Schlosskir-
che daran. an. Beziehungsweise
gönnte er sich die aparte Para-
phrase, dass die aus dem Mittelal-
ter wirksame Andachtspraxis, als
ein religiöses Reinigungsritual,
für die Erlöser-Darstellung letzt-
lich auch des umstrittenen "Salva-
tor mundi" - der aufgrund seines
geradezu obszönen Marktpreises
in aller Munde ist - ergiebig ist.

Wobei Zöllner, wie er voraus-
schickte, nicht besonders interes-
siert erscheint am weltweiten

Wirbel ums' superteure Bild, das
erst 2005wiederentdeckt und 2011
erstmals ausgestellt wurde, bevor
es im Herbst 2017für sündhaft viel
Geld vom Auktionshaus Christie's
dem Vernehmen nach gen Saudi-
Arabien expediert wurde.

Zöllner juckte am Donnerstag
in Tübingen nicht einmal, ob das
Bild des segnenden Christus nun
von der Meisters Hand persönlich
oder aus dessen Werkstatt bezie-
hungsweise von seinen Schülern
oder Nachfolgern stammen mag.
Den Entwurf des Gemäldes
schreibt er zwar da Vinci zu, wo-
möglich sogar einen Teil der Um-
setzung. Aber die jüngste Karriere
als "Fetisch und Trophäe" war an
diesem Abend keineswegs sein
Thema, was wohl manchen in den
engen Kirchenbänken enttäuscht
haben mag.

Vielmehr ging es ihm, der sak-
ralen Umgebung durchaus ange-
messen, um die Herleitung des
Motivs und um das, was Leonardo

Zöllner war bestrebt, "den Weg
vom Sudarium hin zur Illustrati-
on" (also vom Schweißtuch zur
zum erläuternden Bild) einiger-
maßen einleuchtend nachzu-
zeichnen. Und am Ende der Be-
weiskette stand dann folgerichtig
der Leonardo zugeschriebene
"Salvator mundi" .

Eine putzige Pointe ist dabei,
dass sich mit den selbstsüchtigen
Fürbitten im Angesicht Christi die
armen Seelen vom Makel der Sün-
de zu reinigen versuchen, beim
Veronika-Hymnus sogar mit ei-
nem Mengenrabatt auf die Höllen-
qualen von immerhin 14000 Jah-
ren versehen. Was ist dagegen,
möchte man anmerken, der Ab-
lasshandel des Kunstmarktes mit
lächerlichen 450 Millionen fürs
teure Bild - vermutlich dem Jah-
ressalär eines gleichfalls von
spendablen Wüstensöhnen ge-
sponserten Pariser FußballcIubs?

Zöllner versteht den "Salvator
mundi" vor dem Hintergrund des
Ablassrituals zuerst einmal als
"Dokument der Frömmigkeitsge-
schichte". Und wird darüber hin-
aus im ersten Paulusbrief an die
Korinther fündig, in dem vom
"dunklen Spiegel" und "Rätselhaf-
ten" die Rede ist.

BuchIllustration des segnenden
Erlösers mit Weltkugel, heute,lm
Fitzwilliam Museum In Cam-
bridge: Die ursprüngliche
Schweißtuchlegende Ist unten
am Sockel verewigt.

Denn "der Blick auf den dunk-
len Spiegel ermöglich erst die
Gottesschau", folgert Frank Zöll-
ner. Und schließt damit auf Leo-
nardos berühmte Technik, die
,,,materiale Weichzeichnung
durch das Sfumato". Zöllner:
"Das, was wir schätzen als sein
Markenzeichen, ist die annä-
hernde Erkenntnis des Antlitzes
des Erlösers." Oder, ebenfalls mit
Zöllners Worten, nur noch flapsi-

"Junger Mann mit Psalter", Ge-
mälde von Petrus Christus, 1460,
heute In der Londoner National
Gallery: Der Veronika-Hymnus
hängt hinten an der Wand.
Bilder aus dem besprochenen Vortrag

ger formuliert: "Das Entrückte,
Bekiffte".

Nach dem Vortrag, der seiner-
seits als annähernde Erkenntnis
verstanden werden durfte, wurde
das Publikum wieder in Sphären
mit etwas meltr Sauerstoff ent-
lassen. Gegenüber im Rittersaal
gab's beim Empfang in der Aus-
stellung eine lässlichere Droge -
Weiß- oder auch Rotwein. Und
einigen Gesprächsbedarf.
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